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450 DIE BERNER WOCHE

BeianiscDe Weinlaube am Cbunersee. Zeichnung uon C. Rouj?

geijtlidjen Sebrängnis wegen obbemelbeter T)irtge id) mir
oielmals hergewünfdjet, lefcthin sunt Superintenbenten iit
ber Stabt ©üftrom, fowie ob feiner ©elaljttbeit unb Set»
bfenfte 'um bas ©eid) ©ottes oon ber (bie £anbfdjrift
ift hier unleferlidj) Sfalultät 311m Doctor honoris causa ift
freieret rnorben."

•— — ©tfo lautete meines lieben Saters Srief. Unb

will hier nidjt oermerïen, was )5'er3ensfd)were id) baoon

empfangen, rufe id) itt oieten fdjlaflofen ©ächten mit mir unb
meinem .©ott gerungen, auch gemeinet, idj tonnte nidjt
anbers, als bah td) beim müffe, um ber Firmen teib urtib

Seet 311 retten, unb wie bann immer bas erwad>enb Dages»

Ii;djt mir bie Unmöglidjleit für fold) Seginnen ïlargeleget.
©ber, wie bie ©ebe ift, es fei bas eine teib ein êelfer

für bas anbre, fo gefdjalje es aud) mir. Denn nod) 001; bem

heiligen- ©hriftfefte empfing id) ooti meiner ©lutter einen

©rief, baf) mein lieber Sater mit unoermuteter Sdjwadjheit
befallen fei unb felbige allen gebraudjeten irbifdjen ©titteln
entgegen ibn faft feijr entlräftet babe; unb bann nad) wenig
2Bod)en einen 3weiten, ber mid) brängte, meine Stubien 311

oollenben, ba ber teure unb getreue ©tann nidjt lang rnebr

felber feines ©tntes werbe warten tonnen.

Soldje mein öer3 aufs neu erfdjütternbe ©adjrid)ten
trieben mid) früh unb fpät 31t ftrenger Arbeit, unb wurb'
idj balb aud) beffen in ne, baf) id) nur fo bett SBeg 3ur öeimat
türmen tonne. (fffortfehung folgt.)

" ~ — — 1 —
£)ie 6agc nom Untergang ber Stabt

©ad) ber Sage foil in ber ©egenb, wo beute bas
Sdjlöfjdjcu ©alligen liegt, unterhalb ©terligeit alfo, am
rechten Ufer bes Dljunerfees unb am fjufje ber ©alligftöde,
bie heibnifdje Stabt ©oll geftanben baben. Die ©egenb
war barnals milber nod) als beute unb ein trefflicher ©3ein
gebiet) an ben fomtigen Rängen unb in ben ©arten unb
Sergolen ber Sitten unb Serrfdjnftsgüter. Diefer ©3ein
aber würbe ben ©ollianern 311m Serberben. Sie oerfanten

in eine ungesügelte fiebensweife
unb erregten enblt-dj. burdj ihre
Söllerei unb Sittenlofigteit ben
Unmut ©ottes. ©lien SBarnungen
bes Seibenapoftels Seatus 311m

Droh (man oergleidje bie Seatus»
fage S. 233) trieben fie bas
tafterleben immer weiter, bis bie
ganse Schale bes 3ornes ©ottes
fid) über bie Stabt ausgof). Son
ber Spihen glut) Iöften fid) eines
©adjts währenb eines fdjredlidjen
©emitters mädjtige <5els= unb
©rbmaffen unb begruben unter
ihrem Sturse bie Stabt unb ihre
Sewohner. ©od) heute finb bie
©rbfturätrümmer 311 fehen, unter
benen bie oerfdjüttete Stabt liegt
©udj ber aßeinftod ift aus ber
©egenb oerfdjwunben, allerbiitgs
erft im taufe ber 3eit unb burd)
bie 5\onturren3 ber welfdjen S3eiue
oerbrängt.

Die Sage 00m Untergang ber
Stabt ©oll gehört in ben Äreis
ber ©genannten Slümlisalpfagen.

in detfen Chroniken. SOÎit biefeni ©amen beseichnet man
bie Sagen oon fdjönen unb frucht»

baren ©egenben, bie burd) ein göttlidjes Strafgericht, ihrer
fünbigen Sewohner wegen, in eine öbe Schutt» unb Driitn»
merwüfte oerwanbelt würben. Den meiften biefer Unter»
gangsfagen liegt ein naturgefdjidjtlidjes ©teignis 3ugrunbe:
ein Sergftur3, ein ©rbrutfd), ein 2Bilbbadjausbrud>, ein
©letfdjeroorftoh, ein ©rbbeben ufw. ©ber aud) bie wiffen»
fdjaftlidj erhärtete Datfache, bah bas Klima ber ©Ipengegenben
fid) im taufe ber 3eiten geänbert hat. Die periobifdjen Sor»
ftöf)e unb bas barauffolgenbe 3uriicfgel)en ber ©letfd)cr
finb bie augenfälligften Seweife foldjer Klimafdjwanïungen
für bie htftorifdje 3eit. Die präfjiftorifcfje weift befanutlid)
mehrere ©Reiten mit wärmeren 3toifdjenperioben auf. Ohne
3weifel liegt in ben Slümlisalpfagen bie unbewufjte ©r=
fenntnis biefer naturgefdjidjtlidjen Datfadjen oerborgen.

33ettag.
3m 3ahre 1639 würbe burd) bie eoangelifdje Dag»

fahung 311m Danï für bie ©ettung oor ben ©reueln bes
breifiigiäbrigen Krieges ein Danï», Suh» unb Settag be=

fdjïoffen. ©m 1. ©uguft 1832 würbe bas in Sergeffenheit
geratene tirdjtidje geft ber ©eformierten 311 einet fdjweije»
rifdjen Sache gemacht burd) ben Sefdjluh ber Dugfahuitg.

„Der gemeineibgenöffifdje Danï», Suh» unb Settag
foil ïiinftig, unb 3war mit bem gegenwärtigen 3ahr (1832)
angefangen, in allen Stänbcn ber ©ibgenoffenfdjtaft immer
gleichseitig am brüten Sonntag bes £>erbftmonats gefeiert
werben."

ßs ift nicht ohne ©ei3, bie ©egenwart mit ben 3eiten
311 Dergleichen, in betten bie 3bee eines gemeinfamen tird)»
Iidjen gefttages 311m erften ©tale auftauchte in unferem
tanbe.

3m 3ahre 1639 war allerbings ber Krieg, ber Deutfd)»
laub oerroüftete, nod) nidjt heenbigt. ©s oerfloffen nod)
neun oolle 3al)re, bis 311 ©tiinfter unb Osnabriid bie grie»
bensoerträge 3wifdjen ben Deutfdjen, Sd)weben unb fffran»
3ofett unter3eidjnet würben. Die fdjliminften 3ahre bes

breihigiährigen Krieges mochten immerhin bamals für bie
Sdjweis überftanben fein. Der Krieg war anfangs ber
breihiger 3ahre in bebrohltdje ©ähe ber Sdjweijergrensa
gertidt. Die Sdjweben, auf bem tiöhepuntt ihrer ©tad)t
angelangt, hatten bie Kaiferlidjen aus Sapern oertrieben.

VIL Lüchbllltt XLOCIckL

DeiUnische Weinlsuvî sm cdunersee. Zeichnung von c. Dow?

geistlichen Bedrängnis wegen obbcmeldeter Dinge ich mir
vielmals hergewünschet, letzthin zum Superintendenten in
der Stadt Eüstrow, sowie ob seiner Eelahrtheit und Ver-
dienste um das Reich Gottes von der (die Handschrift
ist hier unleserlich) Fakultät zum Doctor bonoris causa ist

kreieret worden."
— — Also lautete meines lieben Vaters Brief. Und

will hier nicht vermerken, was Herzensschwere ich davon
empfangen, wfe ich in vielen schlaflosen Nächten mit mir und

meinem Gott gerungen, auch gemeinet, ich könnte nicht
anders, als daß ich heim müsse, um der Armen Leib und
Seel zu retten, und wie dann immer das erwachend Tages-
licht mir die Unmöglichkeit für solch Beginnen klargeleget.

Aber, wie die Rede ist, es sei das eine Leid ein Helfer
für das andre, so geschahe es auch mir. Denn noch vor den«

heiligen Christfeste empfing ich von meiner Mutter einen

Brief, daß mein lieber Vater mit unvermuteter Schwachheit
befalle!, sei und selbige allen gebraucheten irdischen Mitteln
entgegen ihn fast sehr entkräftet habe! und dann nach wenig
Wochen einen zweiten, der mich drängte, meine Studien zu

vollenden, da der teure und getreue Mann nicht lang mehr

selber seines Amtes werde warten können.

Solche mein Herz aufs neu erschütternde Nachrichten
trieben mich früh und spät zu strenger Arbeit, und würd'
ich bald auch dessen inne, daß ich nur so den Weg zur Heimat
kürzen könne. (Fortsetzung folgt.)

—«»»

Die Sage vom Untergang der Stadt Roll.
Nach der Sage soll in der Gegend, wo heute das

Schlößchen Rallrgen liegt, unterhalb Merligen also, am
rechten Ufer des Thunersees und am Fuße der Nalligstöcke,
die heidnische Stadt Roll gestanden haben. Die Gegend
war damals milder noch als heute und ein trefflicher Wein
gedieh an den sonnigen Hängen und in den Gärten und
Pergolen der Villen und Herrschaftsgüter. Dieser Wein
aber wurde den Nollianern zum Verderben. Sie versanken

in eine ungezügelte Lebensweise
und erregten endlich durch ihre
Völlerei und Sittenlosigkeit den
Unmut Gottes. Allen Warnungen
des Heidenapostels Beatus zum
Trotz (man vergleiche die Beatus-
sage S. 233) trieben sie das
Lasterleben immer -weiter, bis die
ganze Schale des Zornes Gottes
sich über die Stadt ausgoß. Von
der Spitzen Fluh lösten sich eines
Nachts während eines schrecklichen
Gewitters mächtige Fels- und
Erdmassen und begruben unter
ihrem Sturze die Stadt und ihre
Bewohner. Noch heute sind die
Erdsturztrümmer zu sehen, unter
denen die verschüttete Stadt liegt.
Auch der Weinstock ist aus der
Gegend verschwunden, allerdings
erst im Laufe der Zeit und durch
die Konkurrenz der welschen Weine
verdrängt.

Die Sage vom Untergang der
Stadt Roll gehört in den Kreis
der sogenannten Blümlisalpsagen.

in liessen cdronikcn. Mit diesen, Namen bezeichnet man
die Sagen von schönen und frucht-

baren Gegenden, die durch ein göttliches Strafgericht, ihrer
sündigen Bewohner wegen, in eine öde Schutt- und Trüm-
merwüste verwandelt wurden. Den meisten dieser Unter-
gangssagen liegt ein naturgeschichtliches Ereignis zugrunde:
ein Bergsturz, ein Erdrutsch, ein Wildbachausbruch, ein
Eletschervorstotz, ein Erdbeben usw. Aber auch die wissen-
schaftlich erhärtete Tatsache, daß das Klima der Alpengegenden
sich im Laufe der Zeiten geändert hat. Die periodischen Vor-
stütze und das darauffolgende Zurückgehen der Gletscher
sind die augenfälligsten Beweise solcher Klimaschwankungen
für die historische Zeit. Die prähistorische weist bekanntlich
mehrere Eiszeiten mit wärmeren Zwischenperioden auf. Ohne
Zweifel liegt in den Blümlisalpsagen die unbewußte Er-
kenntnis dieser naturgeschichtlichen Tatsachen verborgen.

Bettag.
I», Jahre 1639 wurde durch die evangelische Tag-

satzung zum Dank für die Rettung vor den Greueln des
dreißigjährigen Krieges ein Dank-, Büß- und Bettag be-
schlössen. Am 1. August 1332 wurde das in Vergessenheit
geratene kirchliche Fest der Reformierten zu einer schweize-
rischen Sache gemacht durch den Beschluß der Tugsatzung.

„Der gemeineidgenössische Dank-, Büß- und Bettag
soll künftig, und zwar mit dem gegenwärtigen Jahr (1332)
angefangen, in allen Ständen der Eidgenossenschaft immer
gleichzeitig am dritten Sonntag des Herbstnionats gefeiert
werden."

Es ist nicht ohne Reiz, die Gegenwart mit den Zeiten
zu vergleichen, in denen die Idee eines gemeinsamen kirch-
lichen Festtages zum ersten Male auftauchte in unserem
Lande.

Im Jahre 1639 war allerdings der Krieg, der Deutsch-
land verwüstete, noch nicht beendigt. Es verflossen noch

neun volle Jahre, bis zu Münster und Osnabrück die Frie-
densverträge zwischen den Deutschen, Schweden und Fran-
zosen unterzeichnet wurden. Die schlimmsten Jahre des

dreißigjährigen Krieges mochten immerhin damals für die
Schweiz überstanden sein. Der Krieg war anfangs der
dreißiger Jahre in bedrohliche Nähe der Schweizergrenzs
gerückt. Die Schweden, auf dem Höhepunkt ihrer Macht
angelangt, hatten die Kaiserlichen aus Bayern vertrieben.
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2BaIIenfteins Auftreten in Sadjfen
unb ber Dob König ©uftao
3tboIfs Bei Hügen (1632) brachte
allerdings bann eine neue 2Ben»

bung. 3lber et ft bie fiircf)tb arc
Sieberlage ber Sdjitoeben in ber
Schlacht Bei Sörblingen (1634)
riicite bie „Schtoebengefabr" non
ben Sd)toei3ergreu3en to eg. 3m
SaBre oorber roar fie unmittelbar
oor bem Dore geftanben. 91 rn 5.
September 1633 nämlich toar ber
fcbtoebifdje ©eneral Horn mit
feiner 9lrmee, um 5tonftari3 311

belagern, butd> bas bantals bcu

3 iirehern gebörenbe Stäbtdjen
Stein am Dîtjein gegogcn. Die
Schtceijer beiber Konfeffionen
tarnen in fdjtoere Aufregung über
biefe ©ren3oerlegung. Die Katbo»
liieit hefdjulbigten bie ^Reformier»
ten bes ftillen ©inuerftänbniffes
mit ben eoangelifdjen Schweben
1111b brobten mit ben Kaiferlidjen,
bie im 9lnrüden feien, Sur mit
Stühe vermittelte Het3og 001t
3tof)an, ber frait3öfifdje ©efanbte,
bcit ^rieben. ©r batte fdjon im
oorangegangenen Safjre ben böfen
,,Klufer=Hanbel" mit feinem oer»
föbnenben Ccinflufs gefdjlidjtet.
Damals toaren bie Solotburner
unb Serner bintereinanbergeraten
tue gen ber ©rmorbung oon neun
bcrnifdjen Kriegern burdj Solo»
tburner Sauern in ber 93alstl)aler=
ttus. ©s toaren Bewegte Sabre,
ffaft tote buret), ein SBunber gefdjab
es, bag bie Schweig in'ber ßeiben»
fdjaft ber foitfeffionellen iitnern
Kämpfe nicht aud) mitbineiit»
gcriffen tourbe in ben Strubel
bes Krieges, toie bies mit ben
beu ©ibgenoffen befreunbeten brei
Siinben gefdjab, too bie Spanier
unb Ocfterreidjer unb 5ratt3ofcn
fid) fdjlugen, bas ßanb oerioüfteten
unb ber Hungersnot mi «lieferten Das Bergsturzgebiet bon Ralligen (Roll). Pad) einer Zeichnung non C. Bocoald. A. Sigrisioilcr Rot»

(kirn- mnr iiift im imo born. B. l3ergfturz=Sci)uttkegci. C. Ralligcr I3ud)t. D. Spigc 5lul). E. 3upistal. F. RalligftScke.
.V)ter war j g im jaljre lbjy q gemmenalp.
burd) bte ©rmorbung bes Stir g
Senntfd), bes leibenfdjaftltdjen Kantpfbabnes in ben Siinbner 9Jtenfd) mehr. 9ludj ber „Kraben" 3toifd)eit Deutfd) unb
Sßirren, ber 5lrieg 311 einem getoiffen 9lbf<hlug gebracht
toorben. So mochten int Sabre 1639 bie eoangelifdjen ©ib»
genoffen unter bem ©inbrude geftanben haben, bag Das
Sdjlimmfte üb er fta oben fei unb bag man (Sott bauten müffe
für bie gliidlicbe ©rrettung aus ber Kriegsgefahr.

Diefe Stimmung toieberboft fid) in unferen Dagen unb
man toirb ben biesjäbrigen Settag mit gait3 befonbers ftarten
©efiibkn feiern in ber ïirdjlidjen Sd>toei3.

Sit ber Dat, ber biftorifdje 9lugenblid bat mit beut
bes Sabres 1639 Sieles gerneinfam. Sud) beute fft für bie
Sdttoeig bie Hoffnung gerechtfertigt, bag ihr ein gütiges
©efebiä bas Sdjlimmfte erfpart babe. 3wei wichtige Serie»

bensoerträge finb untet3eichnel. Sie enthalten bie Sarau»
tien, bag an unferer 3îorbgreit3e ber Krieg nicht toieber auf»
flammen ïann. Die unmittelbare ffiefabr für unfere terri»
toriale Freiheit unb Sicherheit fdjeint bamrt rtad) menfdj»
lidjetn ©rmeffen für ein unb allemale befeitigt 311 fein.

3iod) aber fehlen uns bie ©arantien, bag uns auch' ber
innere triebe gefidjert bleibe. Da hängt alles nod), in ber
Schwebe. 3tn ben tonfeffionellen ©egenfatj benlt beute lein

Sßclfd; ift beinahe oergeffen. S3as bebeutfamer ift, bas ift
bie politifdje Kluft, bie fid) im Sdjiueuerooîîe auftut unb
bie es in 3wei feinbliche ßager fdjei'bet: in bie Anhänger
ber altert liberalen TBirtfcbaftsorbnung, bie glauben, bie
gegenwärtige Krifis mit ©ebulb unb wohlerwogenen 9te»

formen übertoinben 3U tonnen, unb in bie Sefetmer 3U bem
3utunftsftaate, ber fidj, auf ber neuen fo3iaIiftifcben SSirt»
fdjaftsorbnung aufbauen toirb. ©s ift ein neuer Klaubens»
tampf toie jener, ber bas Sabrbunbert ber 9?eformation
uitb ©egenreformation ausgefüllt bat. ©r toirb, toenn nicht
alles trügt, aud), uns fdjtoere 3eiten bringen. Sdjott tobt
im fernen Often feit 3toei Sabren halb ber Siirgertrieg
um bie Sarole: Hie Kapitalismus, l)ie So3iaIismus! ©s
finb bie Kernbegriffe bes ©egenfages, aud) toenn bie Jahnen
ben öftlidjcn Serbältniffen entfpredjenb anbere 3eid)en
tragen. Der Husgang jenes Kampfes bebingt bie politifdje
Struttur ber näcbftcn 3uïuttft: ob 9îeattion ober rafdje,
oielleidji gewalttätige Serroirtlidjung bes politifdjen So3ia=
lismus. Der nächfte S3 in ter fdjoit tann bie ©ntfdjeibung
bringen. Sie toirb oorausfidjtlid) iit Deutfdflanb fallen,
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Wallensteins Auftreteil tu Sachsen
und der Tod König Gustav
Adolfs bei Lützen (1632) brachte
allerdings dann eine neue Wen-
dung. Aber erst die furchtbare
Niederlage der Schweden in der
Schlacht bei Nördlingen (1634)
rückte die ..Schwedengcfahr" von
den Schmeizergrenzen weg. Im
Jahre vorher war sie unmittelbar
vor dem Tore gestanden. Am 5.
September 1633 nämlich war der
schwedische General Horn mit
seiner Armee, um Konstanz zu
belagern, durch das damals deu

Zürchern gehörende Städtchen
Stein am Rhein gezogen. Die
Schweizer beider Konfessionen
kamen in schwere Aufregung über
diese Grenzverletzung. Die Katho-
liken beschuldigten die Reformier-
ten des stillen Einverständnisses
mit den evangelischen Schweden
und drohten mit den Kaiserlichen,
die im Anrücken seien. Nur mit
Mühe vermittelte Herzog von
Rohan, der französische Gesandte,
den Frieden. Er hatte schon im
vorangegangenen Jahre den bösen
..Kluser-Handel" mit seinem ver-
söhnenden Einfluß geschlichtet.
Damals waren die Solothurner
und Berner hintereinandergeraten
wegen der Ermordung von neun
bernischen Kriegern durch Solo-
thurner Bauern in der Balsthaler-
klus. Es waren bewegte Jahre.
Fast wie durch ein Wunder geschah
es, daß die Schweiz in'der Leiden-
schuft der konfessionellen innern
Kämpfe nicht auch mithinein-
gerissen wurde in den Strudel
des Krieges, wie dies mit den
deu Eidgenossen befreundeten drei
Bünden geschah, wo die Spanier
und Oesterreicher und Franzosen
sich schlugen, das Land verwüsteten
und der Hungersnot nv-Nn'soiUi'ii IZergsturrgeblet von UüIIigen (koll). Nach einer Zeichnung von o. Ikowaici. Sigrlswiier Noi-

<Zic>r mur inlt im Irma L- bergstur^-Schutikegcl. L. NaUigcr IZucht. v. Spitze SUch. ü. IuMtal. ü. lUNUgstScke.
Vier war I n IM âhre Ib^jg Semmen-ilp.
durch die Ermordung des Jürg
Jenatsch, des leidenschaftlichen Kampfhahnes in den Bündner Mensch mehr. Auch der „Graben" zwischen Deutsch und
Wirren, der Krieg zu einem gewissen Abschluß gebracht
worden. So »lochten im Jahre 1639 die evangelischen Eid-
genossen unter dem Eindrucke gestanden haben, daß das
Schlimmste überstanden sei und daß man Gott danken müsse

für die glückliche Errettung aus der Kriegsgefahr.
Diese Stimmung wiederholt sich in unseren Tagen und

man wird den diesjährigen Bettag mit ganz besonders starken
Gefühlen feiern in der kirchlichen Schweiz.

In der Tat, der historische Augenblick hat mit dem
des Jahres 1639 Vieles gemeinsam. Auch heute ist für die
Schweiz die Hoffnung gerechtfertigt, daß ihr ein gütiges
Geschick das Schlimmste erspart habe. Zwei wichtige Frie-
densverträge sind unterzeichnet. Sie enthalten die Garan-
tien, daß an unserer Nordgrenze der Krieg nicht wieder auf-
flammen kann. Die unmittelbare Gefahr für unsere terri-
tonale Freiheit und Sicherheit scheint damit nach mensch-

lichem Ermessen für ein und allemale beseitigt zu sein.
Noch aber fehlen uns die Garantien, daß uns auch der

innere Friede gesichert bleibe. Da hängt alles noch in der
Schwebe. An den konfessionellen Gegensatz denkt heute kein

Welsch ist beinahe vergessen. Was bedeutsamer ist, das ist
die politische Kluft, die sich ini Schweizervolke auftut und
die es in zwei feindliche Lager scheidet: in die Anhänger
der alten liberalen Wirtschaftsordnung, die glauben, die
gegenwärtige Krisis mit Geduld und wohlerwogenen Re-
formen überwinden zu können, und in die Bekenner zu dem
Zukunftsstaate, der sich auf der neuen sozialistischen Wirt-
schaftsordnung aufbauen wird. Es ist ein neuer Glaubens-
kämpf wie jener, der das Jahrhundert der Reformation
und Gegenreformation ausgefüllt hat. Er wird, wenn nicht
alles trügt, auch uns schwere Zeiten bringen. Schon tobt
im fernen Osten seit zwei Jahren bald der Bürgerkrieg
um die Parole: Hie Kapitalismus, hie Sozialismus! Es
sind die Kernbegriffe des Gegensatzes, auch wenn die Fahnen
den östlichen Verhältnissen entsprechend andere Zeichen
tragen. Der Ausgang jenes Kampfes bedingt die politische
Struktur der nächsten Zukunft: ob Reaktion oder rasche,
vielleicht gewalttätige Verwirklichung des politischen Sozia-
lismus. Der nächste Winter schon kann die Entscheidung
bringen. Sie wird voraussichtlich in Deutschland fallen,
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too bie 3uftänbe je länger um fo balttofer tocrben. Sin ftetig
fallenber ©larïturs oerunmöglidjt bett öanbel mit bent dl us»
lanb. Diefe Utifäbigfeit tätjmt bie ©robuttionstraft unb

Oer Untergang uon Roll. Zeichnung oon C. boioald.

bie dtrbeitstuft, bie fotoiefo burd) bie 5\riegsfdjulung uitb
bie Unterernährung auf einen Diefftanb binuntergefunfen
finb, aus beut nur ftarïe Stnre^e bas beutfdje SBoIï toieber
berausäubolen imftanbe mären. ©3 erben bie aufs fdjärffte
gefparinten politifdjett ©egenfäfee bie ©etaftungsprobe, bie
ber ©Sinter mit bertt fctjon jetjt oorausjufetjenbeu Gebens»

mittel» unb itoblenrnangel bringen rnirb, nocf> ertragen?
Das ift bie bange Stage, bie mir uns ftetlen muffen. ©3enn
nidjt — unb bie peffimtftifdjen Stimmen tttebren fid), bie
biefe Srage oerneinen —, bann riidt ber ©ürgertrieg unferen
©renjen näher unb bringt uns oermefjrte Aufregung unb Dia»

mit eine unerroünfdjte ©erfdjärfung ber politifdjen ©egenfätje.
Stein aufridjtiger Seeuttb bes Sd)roei3erooIfes miinfdjt

ibm ben ©iirgerfrieg. ©s ift 311 boffen, bafe ein gütiges
©eidjid aud) biefen Sedjet an uns oorübergeben Iaffen werbe.
Uttfer Sriebe ift in hohem ©tafee burd) bie ©ntmidlung ber
europäifdjen ©erbättniffe bebiitgt. ©etuifj. Dod) bängt unfer
©So© unb ©tefje audji 001t uns felber ab, 001t ber ©3iber=
ftanbsfraft unferer ©oltsgemeinfdjaft. Unb nun ift es jebem
©infidjtigen ïlar, bafe biefe innere Süiberftanbstraft gegen
Umftur3, ©eooiution, ©olfdjemisrrtus ober mie bie fieoiatbane
beifeen, bie bie europäifdje Sturmflut an unfere Ufer 31t

tragen' brobt, nur baburd) gefdjaffen mirb, bafe man bie
roirtfdjaftlidjen ©egenfäbe 31t iiberbrüden fudjt; baff mau
burd) fo3iale ©efebe, burdj Sidjerung bes oollen Arbeits»

ertrages für ben ©rbeitettben, öiirdt ©erfidjerung alter ©iir»
ger gegen unoerfd)utbete Ulot, burd) gerechte ©erteitung
ber Steuertaft bas Sdjmeiserbaus für alte mobniidj madjt
ober 3urtt minbeften für bie arbeitenbe ©ïebtjabï unb für
bie, bie guten ©Bittens finb. Stur ein Sd)mei3erooI!, bas
mehrheitlich mebr 311 geroinnen als 3U oertieren but im
2Biberftanb gegen Die Umftur3ftut, nur ein burd) oita.te
Sntereffen in fid) oerbunbeues Sdjtueijeroolf mirb bie iiädjfte
3uïunft ohne fernere Prüfungen üBerroinbert fönnen.

dead) Dem breibigjätjrigen Striegc führte bie tursfidjiigc
uitb felbftfiidjtige ©otitif ber ©egierenben eine fdjroere innere
5tr(fis berbei: ben ©auernfrieg. Die dtriftofraten fiegten
bamats 3tt>ar; für bie ©erfdjutbung bes Gaitboolïes burdj
ben ©üdgang ber fiebensmittelpreife na# Dem ©nbe bes

Striepes roaren fie nur teilroeife — burd) itjrle oertjängnisoolte
©3ätjrungs» unb Steuerpotitiï — oerantroortlid). Sie haben
biefe Scljutb 311m Seit aud) roieber gutgemadji burd) dluf»
bebung Der brüdenbften Steuererlaffe, ©ber fie tjunbetten
barin unttug unb für bas fiaitb oert)ä,ngnisootf, baft fie

nidjt burd) ©inleitfett beoor ber föafen überlief, Den ©ürget»
trieg oermieben. Sie oerfd)cr3ten bie Siebe unb bas diet»

trauen bes fianbootïes, uttb bas tourbe ibnen 1798 gum
©erbängnis. Sie ©tûtjten ber ©ef#id)te mahlen beute un»

eitblid) oiet fdjnetter als früher, ©s ift obtte 3meifet fetjr
an ber 3eit, baf), met beute bie ©erantroortung für bas
3uïûnft.ige trägt, fid) bie fiebre bes ©auerntrieges 311 öergeit
nimmt. Der fdjroeigerifdje Danï», ©uh» unb ©ettag, einft
uoit ben Sagfatjungsberren beut ©otïc matjnenb auferlegt,
mag jebt ber richtige dtugenbtid ju biefer Setbftbefinnung fein.

»m — _=:
$lus «S.SMers ^ettagsmanbat für 1863.

3enfeits unb biesfeits ber ©teere brennen alte uitb
neue 5triegsftammen fort, Stammen bes ©ürgerfrieges
uitb bes Söllerbaffes, roetd)ie als erfdjiitternbe ©eifpietc
baooit getigert, mie rtab uns nod) mitten in uttferm 3abr»
bunbert alte ©reuet ber robett ffiemalttat uitb Sernidjtung
fiebert, mie fd)mer es ift, menfdjtidje unb dfriftliefje ©ejittung
aud) int Streite 311 beroabren, bie ioftbareit ©titer ber itnab»
bängigfeit 31t erbatten, unb menu fie einmal oertoren Jinb,
biefelben mieber 31t erringen. Unb mo mir fortft biubtiden,
ba brobt altes ober neues Setfdjulben feine Sübne 3U fudjen
unb ben Srieben 311 gefäbrben.

Uns fetbft but bie Sorfebung biefen Si'ieben bis babiit
gnäbig beroabrt. dtttein ber dßedjfet ber ©ebürfniffe, bie

getoattigeit materiellen ©ntmidlungett ber 3eit, toetdje fort»
febreitenb neben jenen bunften 5!ämpfen bie ÎBett beroegett,

fie burdjibringen oon alten Seiten aud) unfer Satertaub,
oielfad) Segen uttb fieben oerteibenb, aber aud) oietfadje
Steinte 311 ©ifer uttb 3mift ausftreuenb.

Ôier gilt es nun, mitten im 2ßed)fet ber dtnforberungeit
3U oerbarren im ©eifte unferer Sorfabren, feftgubatten bie

fr reue am Suitbe, bie ©iitfadjbeit uttb Seinbeit ber Sitte,
bie Seblidjleit ber Sentart. Unb biefe für uns unentbebr»

lieben ©üter, liebe ©îitbiirger, Dürfen mir nidjt alteilt im

©raufen ber bobett Scftestuogen, itt ber ©ntfattung äußerer

Straft fudjen; mir finben fie attt fidjerften itt ber ertifterc

©infebr in uns fetbft uttb itt betn ©ebanfen an bas ©mige
unb Unoergängtidje, roetdjes alles ©ienfd)enmer! unb Da»
fein iiberbauert, aber basfetbe aud) erbebt unb erbätt, fo=

lange es ibm beftimmt ift. Sur inbem mir bie götttidjeu
fietjren. ber ©ere#tig!eit unb Siebe burd) unfer ©emein»

mefen 311 oerroirttidjen traebten, tonnen mir in ber Stuttbe:
ber Sermirrung unb ffiefabr auf Sidjt uttb Scbub uon obett

boffen: gieret) mie nur ber ben,Stieben 311 bieten oermag,
ber bett Stieben fetbft im S5er3en trägt.

fiaffet uns, liebe ffltitbürger, jeber an feinem Orte nidjt
nad)Iaffen in Uebting ber fo nötigen Selbfterïenutnis uttb

Setbftbeberrfd)ung, roetdje ben ©tattn erft sum freien ©lanne
erbebt, ©ergebt id) mürben alle freien ©efeße uttb tot alte
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wo die Zustände je longer um so haltloser werden. Ein stetig
fallender Markkurs verunmöglicht den Handel mit dem Aus-
land. Diese Unfähigkeit lähmt die Provuktivnskraft und
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die Arbeitslust, die sowieso durch die Kriegsschulung uno
die Unterernährung auf einen Tiefstand hinuntergesunken
sind, aus dem nur starke Anreize das deutsche Volk wieder
herauszuholen imstande wären. Werden die aufs schärfste
gespannten politischen Gegensätze die Belastungsprobe, die
der Winter mit dem schon jetzt vorauszusehenden Lebens-
Mittel- und Kohlenmangel bringen wird, noch ertragen?
Das ist die bange Frage, die wir uns stellen müssen. Wenn,
nicht — und die pessimistischen Stimmen mehren sich, die
diese Frage verneinen —, dann rückt der Bürgerkrieg unseren
Grenzen näher und bringt uns vermehrte Aufregung und da-
mit eine unerwünschte Verschärfung der politischen Gegensätze.

Kein aufrichtiger Freund des Schweizervolkes wünscht
ihm den Bürgerkrieg. Es ist zu hoffen, das; ein gütiges
Geschick auch diesen Becher an uns vorübergehen lassen werde.
Unser Friede ist in hohem Masze durch die Entwicklung der
europäischen Verhältnisse bedingt. Gewisz. Doch hängt unser
Wohl und Wehe auch von uns selber ab, von der Wider-
standskraft unserer Volksgemeinschaft. Und nun ist es jedem
Einsichtigen klar, datz diese innere Widerstandskraft gegen
Umsturz, Revolution, Bolschewismus oder wie die Leviathane
heißen, die die europäische Sturmflut an unsere User zu
tragen' droht, nur dadurch geschaffen wird, datz man die
wirtschaftlichen Gegensätze zu überbrücken sucht; datz man
durch soziale Gesetze, durch Sicherung des vollen Arbeits-

ertrages für den Arbeitenden, durch Versicherung aller Bür-
ger gegen unverschuldete Not, durch gerechte Verteilung
der Steuerlast das Schweizerhaus für alle wohnlich macht
oder zum mindesten für die arbeitende Mehrzahl und für
die, die guten Willens sind. Nur ein Schweizervolk, das
mehrheitlich mehr zu gewinnen als zu verlieren hat im
Widerstand gegen die Umsturzflut, nur ein durch vitale
Interessen in sich verbundenes Schweizervolk wird die nächste

Zukunft ohne schwere Prüfungen überwinden können.
Nach dem dreißigjährigen Kriege führte die kurzsichtige

und selbstsüchtige Politik der Negierenden eine schwere innere
Krisis herbei: den Bauernkrieg. Die Aristokraten siegten
damals zwar; für die Verschuldung des Landvolkes durch
den Rückgang der Lebensmittelpreise nach dem Ende des

Krieges waren sie nur teilweise — durch ihre verhängnisvolle
Währungs- und Steuerpolitik — verantwortlich. Sie haben
diese Schuld zum Teil auch wieder gutgemacht durch Auf-
Hebung der drückendsten Steuererlasse. Aber sie handelten
darin unklug und für das Land verhängnisvoll, daß sie

nicht durch Einlenken bevor der Hafen überlief, den Bürger-
krieg vermieden. Sie verscherzten die Liebe und das Ver-
trauen des Landvolkes, und das wurde ihnen 1798 zum
Verhängnis. Die Mühle!? der Geschichte mahlen heute un-
endlich viel schneller als früher. Es ist ohne Zweifel sehr

an der Zeit, datz, wer hellte die Verantwortung für das
Zukünftige trägt, sich die Lehre des Bauernkrieges zu Herzen
nimmt. Der schweizerische Dank-, Büß- und Bettag, einst

von den Tagsatzungsherren dein Volke mahnend auferlegt,
mag jetzt der richtige Augenblick zu dieser Selbstbesinnung sein.

Aus G.Kellers Bettagsmandat für 1863.
Jenseits und diesseits der Meere brennen alte und

neue Kriegsflammen fort, Flammen des Bürgerkrieges
und des Völkerhasses, welche als erschütternde Beispiele
davon zeugen, wie nah uns noch mitten in unsern? Jahr-
hundert alle Greuel der rohen Gewalttat und Vernichtung
stehen, wie schwer es ist, menschliche und christliche Gesittung
auch in? Streite zu bewahren, die kostbaren Güter der Unab-
hängigkeit zu erhalten, und wenn sie einmal verloren sind,

dieselben wieder zu erringen. Und wo wir sonst Hinblicken,
da droht altes oder neues Verschulden seine Sühne zu suchen

und den Frieden zu gefährden.
Uns selbst hat die Vorsehung diesen Frieden bis dahin

gnädig bewahrt. Allein der Wechsel der Bedürfnisse, die

gewaltigen materiellen Entwicklungen der Zeit, welche fort-
schreitend nebe?? jenen dunklen Kämpfen die Welt bewegen,

sie durchdringen von allen Seiten auch unser Vaterland,
vielfach Segen und Leben verleihend, aber auch vielfache
Keime zu Eifer und Zwist ausstreuend.

Hier gilt es nun, mitten im Wechsel der Anforderungen
zu verharren im Geiste unserer Vorfahren, festzuhalten die

Treue an? Bunde, die Einfachheit und Reinheit der Sitte,
die Redlichkeit der Denkart. Und diese für uns unentvehr-
liche» Güter, liebe Mitbürger, dürfen wir nicht allein in?

Brausen der hohen Festeswogen, in der Entfaltung äußerer

Kraft suchen; wir finden sie am sichersten in der ernsten

Einkehr in uns selbst und in dein Gedanken an das Ewige
und Unvergängliche, welches alles Menschenwerk und Da-
sein überdauert, aber dasselbe auch erhebt und erhält, so-

lange es ihn? bestimmt ist. Nur indem wir die göttlichen
Lehren, der Gerechtigkeit und Liebe durch unser Gemein-

wesen zu verwirklichen trachten, können wir in der Stunde
der Verwirrung und Gefahr auf Licht und Schutz vou oben

hoffen: gleich wie nur der den Ftieden zu bieten vermag,
der den Frieden selbst im Herzen trägt.

Lasset uns, liebe Mitbürger, jeder an seinen? Orte nicht
nachlassen in Uebung der so nötigen Selbsterkenntnis und
Selbstbeherrschung, welche den Mann erst zu??? freien Manne
erhebt. Vergeblich würden alle freien Gesetze und tot alle
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